
1817 wurde der Gastwirt Georg Ankenbrand, wohnhaft im Nassauer Hof auf dem Burgplatz in Linz, Besitzer 
eines kleinen Säulenbasaltbruchs am Dattenberg (s. auch Tafel 1). Der relativ kapitalkräftige Ankenbrand 
suchte und fand nach und nach den Markt für seinen speziellen Basaltstein. Zuerst verkaufte er die von Hand 
zerkleinerten Steine vorwiegend als Schotter für den Wegebau. Aber auch als Mauersteine für Gebäude fanden 
seine Säulen Abnehmer. Viele Häuser in Dattenberg haben Fundamente und Treppenstufen aus Basalt. Diese  
„Basalt-Keller“ sind feucht, halten die Temperatur fast das ganze Jahr über konstant und eignen sich u.a. für 
die Aufbewahrung von Lebensmitteln, wie Bier und Wein. In den 1830er  Jahren übernahm Ankenbrand einen 
Auftrag für größere Steinlieferungen zum Bau der Befestigung von Köln. Zum Transport der Steine nach Köln 
setzte er kleinere Schiffe ein. 
Dauerhafter Betrieb begann am Dattenberg 1866, nachdem sich der dort gebrochene Säulenbasalt als kor-
rosions- und seewasserfest und geeignet für Wasserbauten bewiesen hatte. Nun hatte der am Dattenberg 
anstehende Säulenbasalt viele Jahrzehnte einen festen Einsatzbereich, der sowohl den Unternehmern als auch 
den Steinarbeitern - der neuen sozialen Schicht - Gewinne bzw. Einkommen sicherte. 
1877 wurde der Bruch am Dattenberg von der Familie Ankenbrand an die Firma Dominikus Zervas Söhne in 
Köln und die Gebrüder Goedkoop in Amsterdam verkauft. 1888 gehörten letztere u.a. zu den Gründern der 
Firma „Basalt-Actien-Gesellschaft“ mit dem Sitz in Köln, dann in Linz am Rhein. Hauptabnehmer für Säulen-
basalt waren bereits ab den 1880er Jahren die Niederländer geworden. Wer heute Basaltstein vom Dattenberg 
in gewaltigen Massen sehen will, der muss die niederländische Küste, auch die Zuidersee, besuchen. 

Die Transportprobleme und ihre Lösungen
Als wichtigster Transportweg boten sich der in Wallen an Dattenberger Territorium reichende Rhein und 
als Transportmittel das Schiff an. Große Probleme bereitete über Jahrzehnte der Transport des Massengutes 
„Stein“ von der Höhe des Dattenberger Steinbruchs bis an den Rhein über den schmalen und unbefestigten 
Bachweg (heute K 10). Dieser uralte Zugangsweg nach Dattenberg musste für die Steinfuhrwerke, zunächst 
von Menschenkraft bewegte Stoßkarren, später zweirädrige und vierädrige Pferdekarren bzw. -wagen, wie-
derholt verbreitert und befestigt werden. Mit der Fertigstellung der Bremsbahn am Stürzberg war das Trans-
portproblem weitestgehend gelöst (Tafel 4). Nun galt es das Basaltgeschäft neu zu organisieren.

Der Säulenbasaltbruch am Dattenberg 1817-1978
Abbau und Transport des Basaltsteins

Die geologische Besonderheit des Dattenberger Basaltvorkommens

Der Steinbruch am Dattenberg war kein über die Hochfläche sich erhebender Kegel, wie z.B. der Hummels-
berg, der Minderberg und andere Berge in der Linzer Gegend. Der Dattenberg bildet selbst die Hochfläche, die 
von einer mächtigen Schicht Rheinkies bedeckt ist (war). Die Geologen erkennen in der besonderen Beschaf-
fenheit des Aufbaus über dem Basaltstein eine Hochterrasse des Rheins aus früheren Zeiten; der Rhein soll 
somit hier oben geflossen sein, bevor er sich im Laufe gewaltiger Zeiträume sein jetziges Bett bis tief unten 
gegraben hat. Diese geologische Besonderheit, die mächtigen Kieswände über dem Steinstand, den Basaltsäu-
len, war früher vom Dorf und der Rundbahn aus gut sichtbar. 

Lage des Dattenberger Steinvorkommens zum Rhein
Der Dattenberger Steinbruch liegt etwa 800 m Luftlinie vom Rhein entfernt und ca. 130 m über diesem. Das 
waren - bis auf die Wegeverhältnisse am Bachweg - günstige Bedingungen für den Abtransport des Stein-
materials. Zudem gab es ganz in der Nähe des Steinbruchs ausreichend Gelände (Halde) für die Lagerung von 
Abraum und Schotter.

Basalt als Baumaterial 
In Dattenberg wurde schon im 12./13. Jh. beim Bau der Ritterburg Ba-
salt verbaut, wie man insbesondere an dem Mauerwerk des Bergfrieds 
erkennen kann. Ob der dort sichtbare Säulenbasalt aus einer Dattenber-
ger Steinkaule oder aus dem der Stadt Linz gehörenden Steinbruch am 
Minderberg stammt, ist nicht belegt. Für 1706 steht jedoch fest, dass am 
Dattenberg Basaltsteine für öffentliche Zwecke gebrochen wurden. Im 
Ratsprotokoll der Stadt Linz heißt es: Zur Zeit wird auf dem Gelände des 
Ehrenberger Hofes in Dattenberg in einer kleinen Steinkaule Basalt für 
den Bau eines Eisbrechers in Wallen gebrochen. Diese Uferbefestigung 
war notwendig, weil die linksrheinisch fließende Ahr, die früher auf der 
Höhe des Wallener Hofes in den Rhein mündete, die Hochwässer des 
Rheins und im Winter beim gefürchteten Eisgang die Eisschollen in die 
rechtsrheinisch liegenden Au-Weingärten drückte. Im ersten Drittel des 
19. Jhs. berichten die Chronisten, darunter der Dattenberger Pastor Oett-
gen (+ 1858), von zunehmend kommerziellem Steinabbau, ... im Tal unter 
dem Landgraben, ganz in der Nähe seines Pfarrhauses. 

Der Säulenbruch auf dem Dattenberg um 1840 mit Blick nach Westen            
Im Hintergrund Eingang zum Ahrtal mit Landskron und schemenhaft die Eifelberge

(BAG Linz, Festschrift 1888  -  1913)

Dattenberg bei Linz - Panorama mit Basaltsteinbruch

Die neue Dattenberger Pfarrkirche, deren Grundstein 1890 gelegt wurde, steht auf dieser Postkarte aus der Kunstanstalt Fritz Gut-
mann, Coblenz erstaunlich nahe am Rand des Steinbruchs. Es sieht so aus, als hätte man die den hl. Schutzengeln geweihte Kirche 
bewußt als Montage in den nicht zum Dorf Dattenberg gehörenden Steinbruch gestellt. Es liegt nahe, daß der Gestalter der Postkarte 
die besonderen Verbindungen zwischen Kirche und Steinbruch zum Ausdruck bringen wollte. Es gibt diese Verbindungen: Zum Beispiel 
bestehen die Fundamente der Kirche aus Basaltsäulen, welche die Dattenberger mit Zustimmung der BAG im benachbarten Steinbruch 
brechen durften. Heinrich Schmitt, Pfarrer und Bauherr, hat mit seinen Händen den Grundstein in das Fundament gesenkt. Es gibt 
eine weitere Beziehung zum Steinbruch: Zur Deckung der Kosten für die trotzige, nach dem Kulturkampf entstandene Kirche mussten 
die Mitglieder der Pfarrgemeinde Hand- und Spanndienste leisten und 41 Jahre zusätzlich zu den Gemeindesteuern eine Umlage von 
jährlich 1.900 Mark aufbringen. Diese Gelder haben die Haushaltsvorstände und erwachsenen Kinder im Steinbruch verdient.

Abräumen der Kiesschicht 
über dem Steinstand

                      (Foto Sammlung Fam. Rings)

Dattenberger Säulenbruch  1866  -  Abtransport der Steine mit Pferdefuhrwerken
(Foto aus: 50 Jahre Basalt A.G. 1888 - 1938)

                                                       Der Steinbruch am Dattenberg mit Blick ins Rheintal    
Über die mit Gleisen belegten Schräge in der Mitte des Fotos wurden mittels elektrisch angetriebenem Seilzug die auf den Abbausoh-
len beladenen Wagen auf die Ebene gezogen, an deren Ende (rechts) die Bremsbahn nach Wallen begann.

(Foto A. Rings,1950er Jahre)

                               Der Steinbruch - Endstation des Schrägsaufzuges, der bis in den Tiefgang reichte.                           (Foto AR)             
Das eingesetzte Foto zeigt die Trafostation mit Motorenraum, davor der Wagenpark.

Im Hintergrund Dattenberg Richtung Spich bis Friedhof und der Ausgang aus dem Bruch zum Heister und Neuer Weg.                

Transport mit der Bremsbahn - 1. Abschnitt Eingang Bruch bis Stürzberg                          
      Hier wird soeben ein Doppelgespann auf die Reise zum Stürzberg geschickt.        (Foto AR)     

Die BAG-Verladestellen reichen von Wallen bis zur Schönen Aussicht in Linz
Hier helfen noch keine Dampfkräne. Die Arbeiter müssen die Steine auf Schubkarren in die Laderäume der Schiffe transportieren.

(Foto Frau Busley, Linz)

Anfänge des Basaltgeschäftes am Dattenberg 
Der Gastwirt Georg Ankenbrand als Unternehmer

Bis etwa 1866 war das Basaltgeschäft ein „Tummelplatz“  kleiner und kleinster Unternehmer, mit zuneh-
mend ruinöser Konkurrenz. In den 1880er Jahren setzte sich die Erkenntnis durch, dass nur eine gemeinsame 
Unternehmenspolitik allen im Basaltgeschäft Engagierten wirtschaftlichen Erfolg bringen würde. 1888 kam 
es auf Initiative von Wilhem Zervas und holländi-
schen Kaufleuten in Köln zur Gründung der Basalt 
AG, die vier Jahre später in Linz im Hotel Mondorf 
am Bahnhof ihren Verwaltungssitz einrichtete. 
Im selben Jahr wurde das unter Dominikus Zer-
was Söhne begonnene neue Transportsystem am 
Stürzberg vollendet. Es war, um hier ins Detail zu 
gehen, eine Bremsbahn, ein technisch modernes, 
ein wirtschaftliches und umweltfreundliches Be-
triebsmittel, das  zur Überwindung des vorne er-
wähnten Höhenunterschiedes von ca. 130 m die 
Schwerkraft als Energie nutzte. Nur für das Hoch-
ziehen der beladenen Steinwagen aus tiefer lie-
genden Abbausohlen mussten die Dampfmaschi-
ne und später Elektromotoren eingesetzt werden. 
Die Bremsbahn blieb bis 1962, d.h. 74 Betriebsjah-
re in Dienst. Dann kamen die Lastwagen. Diesel-
motoren und einige Fahrer ersetzten das Bedienungspersonal der Bremsbahn und machten fast die gesamte 
Belegschaft der Schmiede, Schlosserei und Stellmacherei, d.h. die Handwerker, überflüssig. In die Broch zog 
„Modernes Gerät“, ein, das den Arbeitern das Leben leichter machte.
1978 wurde der Steinbruch am Dattenberg nach mehr als 150 Jahren stillgelegt. Sichtbar blieb ein riesiger 
Krater, der uns viele Jahre eindrucksvoll vor Augen hielt, welche Urkräfte in Form des Vulkanismus einmal in 
unserer Region wirkten. Heute ist das „Große Loch“ verfüllt und von der Natur „zurückerobert“.

Blick auf Tiefgang, Schrägaufzug mit Eingang zum Steinbruch
                            Im Hintergrund Rheintal                     (Foto A. Rings)

Industrieller Basaltabbau am Dattenberg 
Die Gründung der Basalt-AG 1888

                                       Säulenbasaltbruch in Dattenberg                         (Foto AR)
Abbaustelle an der Rundbahn im fast ausgebeutetem Zustand, 

über dem Steinstand Kiesschicht (Rheinterrasse), Aufwuchs: eine Weidenart
(nach rechts oben Weg zum Heisterer Heiligenhäuschen)

1962  letzte Fahrt der Bremsbahn 
               nach 74 Jahren      (Foto NN) 
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